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We report on an ongoing research project focusing on the acquisition of French pro-
sody by multilingual senior high school students with Mandarin Chinese language 
background. Combining linguistic and educational perspectives, we investigate pos-
sible transfer from the languages that make up the learners’ linguistic background 
(German, Mandarin, first foreign language English) to the target language. In addi-
tion to the recording of speech data, we conduct semi-structured interviews aiming at 
multilingual learning strategies and phonological awareness. First results, based on 
the analysis of the learners’ production of French speech rhythm, show that those 
students who exhibit a high degree of phonological and plurilingual awareness per-
form better than the monolinguals. We cautiously interpret these findings as evidence 
to suggest that a distant language as L1 does not represent a disadvantage for the 
learning of foreign languages and that phonological and plurilingual awareness need 
to be promoted in scholar education. 
 
 

 

1. Einleitung 
 

Bedingt durch Migration und Globalisierung ist sprachlich-kulturelle 
Diversität eine der zentralen Voraussetzungen (fremd-)sprachlichen Lernens 
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und Lehrens – gerade auch im Schulkontext. Gleichzeitig und folgerichtig 
werden in jüngster Zeit nicht mehr nur die Förderung zielsprachlicher kom-
munikativer Kompetenzen einer Fremdsprache als Ziel schulischen Fremd-
sprachenunterrichts gefordert, sondern (neben interkultureller Sensibili-
sierung) auch mehrsprachige Kompetenzen, Mehrsprachigkeitsbewusstsein 
und Sprachlernbewusstheit. Während im Bereich typologisch verwandter 
Sprachen bereits seit vielen Jahren Forschungen zu − negativem wie positi-
vem − Transfer durchgeführt werden5 und auch entsprechende didaktische 
Vorschläge vorliegen (Martinez & Reinfried 2006; Mehlhorn 2008; Meißner 
& Reinfried 1998), existiert bislang nur wenig Forschung zum Einfluss ty-
pologisch distanter und oft unsystematisch erworbener Herkunftssprachen 
auf das Lernen weiterer Schulfremdsprachen (Hu 2011). Auch didaktische 
Lehrkonzepte, die die Vielfalt der Sprachlernerfahrungen auf Seiten der 
Lerner6 mit einbeziehen und als Potenzial nutzen, sind bislang rar. 

 Im Folgenden berichten wir über die Konzeption und die ersten Er-
gebnisse eines im Rahmen des Hamburger Landesexzellenzclusters Linguis-
tic Diversity Management in Urban Areas (LiMA, vgl. http://www.lima.uni-
hamburg.de/) angesiedelten Forschungsprojekts zum Einfluss der Her-
kunftssprache Mandarin-Chinesisch (im Folgenden: Chinesisch) auf das 
Lernen weiterer Schulfremdsprachen, insbesondere des Französischen. Das 
Projekt ist erstens durch seinen interdisziplinären Ansatz gekennzeichnet, 
indem linguistische und fremdsprachendidaktische Fragestellungen wie auch 
fachspezifische methodische Herangehensweisen miteinander verschränkt 
werden und sich ergänzen. Zweitens liegt der Fokus auf der Aussprache und 
insbesondere auf dem Aspekt der suprasegmentalen (auch: prosodischen) 
Phonologie7, wobei zunächst der von den Lernern in der Zielsprache Fran-
zösisch produzierte Sprachrhythmus in den Blick genommen wird. Damit 
rückt ein bislang weitgehend vernachlässigtes Gebiet des Fremdsprachener-
werbs und der Fremdsprachenvermittlung ins Zentrum des Interesses. 

                                           
5  Für einen Überblick zum Transferbegriff vgl. Odlin (2003); für spezielle Untersuchungen zu 

grammatischen Bereichen vgl. u.a. Rothman (2011) und Rothman & Cabrelli Amaro (2010), zur 
Aussprache Marx & Mehlhorn (2010). 

6  Aus Platzgründen verwenden wir durchgängig das generische Maskulinum, um auf Personen-
gruppen beiderlei Geschlechts zu verweisen; Formen wie 'Lerner', 'Probanden' etc. sind damit 
zu verstehen im Sinne von 'Lerner und Lernerinnen', 'Probanden und Probandinnen' etc. 

7  Unter Suprasegmentalia versteht man lautliche Eigenschaften des Sprachsignals, die nicht an 
einzelnen Segmenten festgemacht werden können. Hierzu zählen vor allem die tonhöhen- und 
dauerbasierten Charakteristika, d.h. Sprachmelodie (Intonation) und Sprachrhythmus. Vgl. auch 
Abschnitt 3. 
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Unser Beitrag gliedert sich wie folgt: In einem ersten Schritt legen wir 
die Relevanz unseres Projekts dar (Abschnitt 2), bevor wir in Abschnitt 3 
die Besonderheiten des Chinesischen im Verhältnis zu den für dieses Projekt 
relevanten Sprachen Französisch, Deutsch und Englisch erläutern. Im Wei-
teren stellen wir unsere Forschungsfragen und Hypothesen vor, skizzieren 
das methodologische Vorgehen, berichten über erste Ergebnisse und ziehen 
tentative Schlussfolgerungen (Abschnitte 4-6). Eine Zusammenfassung so-
wie ein Ausblick auf das weitere Vorgehen bilden den Abschluss des Bei-
trags (Abschnitt 7). 

 

 
2. Relevanz des Forschungsprojekts 
 

Aus der Perspektive der Fremdsprachenforschung herrscht nach wie vor 
ein Mangel an empirischen Evidenzen im Hinblick auf die Rolle von typo-
logisch distanten Herkunftssprachen8 für das Erlernen weiterer Schulfremd-
sprachen. Während zum Türkischen einige erste Ergebnisse vorliegen (z.B. 
Elsner 2007; Rauch, Jurecka & Hesse 2010), fehlen für andere distante Her-
kunftssprachen empirische Untersuchungen noch völlig. Gerade für das 
Chinesische, das eine wichtige Migrationssprache darstellt (obwohl selten 
als solche bezeichnet), liegen – zumindest für den deutschen Schulkontext – 
keinerlei Untersuchungen vor. Die hier gewählte spezifische Perspektive auf 
phonologische Aspekte, insbesondere den Sprachrhythmus, stellt darüber 
hinaus einen Bereich dar, der in der Fremdsprachenforschung und -didaktik 
bislang wenig beachtet wurde, und dies ganz besonders im Kontext mehr-
sprachiger Konstellationen (vgl. aber Marx & Mehlhorn 2010 und Wrembel, 
Gut & Mehlhorn 2010). Innovativ ist zudem der interdisziplinäre Charakter 
des Projekts: Auf der einen Seite werden Methoden der Fremdsprachenfor-
schung und -didaktik genutzt wie z.B. qualitative Interviews zu Sprachbio-
grafien, Lernstrategien, Mehrsprachigkeitsbewusstsein sowie phonologi-
schem Bewusstsein. Hier wird die Lernerperspektive in den Blick genom-
men; im Zentrum steht, was die Schüler selbst z.B. über zwischensprach-
lichen Transfer denken. Die Frage, inwieweit sich Transferphänomene 
tatsächlich in Sprachdaten manifestieren, kann auf der anderen Seite nur mit 

                                           
8  Typologische Distanz bezieht sich zunächst auf die Zugehörigkeit zu verschiedenen Sprachty-

pen und schlägt sich in Unterschieden auf allen sprachlichen Ebenen (Sprachbau, Wortschatz, 
Aussprache etc.) nieder; vgl. Guder (2008) sowie Abschnitt 3 für eine diesbezügliche Charakte-
risierung der hier behandelten Sprachen. Zu den Termini 'Herkunftssprache' bzw. 'Migrations-
sprache' vgl. Hu (im Druck). 
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linguistischen, insbesondere messphonetischen Methoden untersucht werden 
(siehe Abschnitt 5). Aus linguistischer Perspektive wiederum ist die Ergän-
zung der Sprachdatenanalyse durch fremdsprachendidaktische Ansätze inso-
fern wichtig, als außersprachliche Faktoren wie Sprachbiografie, 
Mehrsprachigkeitsbewusstsein etc. die Befunde weiter erklären können. 
Hinzu kommt, dass die fremdsprachliche Kompetenzentwicklung erwiese-
nermaßen eng mit Sprachbewusstheit in Verbindung steht: Trotz der Kom-
plexität der Einflussfaktoren auf den Sprachlernprozess konnte eine positive 
Wirkung von sprachbezogener Kognitivierung im Sinne von Aufmerksam-
keitsfokussierung gezeigt werden; gerade auch die Bewusstmachung von 
Sprachlernprozessen im Sinne von Lernstrategien hat positive Auswirkun-
gen auf die Performanz (vgl. Schmidt 2010: 863; zu Forschungsergebnissen 
im Hinblick auf Bewusstheit und Aussprache vgl. Mehlhorn 2007). Auch ist 
die mit Blick auf die Probanden und den unterschiedlichen Status der Her-
kunftssprache Chinesisch in den individuellen Sprachprofilen (vgl. Ab-
schnitt 6) zu erwartende Heterogenität der Befunde bei der Analyse der 
Sprachdaten ohne einen Rückbezug auf die individuellen Lernerdaten kaum 
erklärbar. Schließlich ist die Konzentration auf das Chinesische und das 
Französische aus linguistischem Blickwinkel insofern interessant, als sich 
beide Sprachen trotz typologischer und genealogischer Distanz in Bezug auf 
den Sprachrhythmus ähnlich sind (vgl. Abschnitt 3). 
 
 
3. Chinesisch als distante (?) Herkunftssprache 
 

Die Sprachenkonstellation, mit der wir es aufgrund der Erwerbs- und      
-lernbiografien der Probanden zu tun haben − Chinesisch als Herkunfts-
sprache, Deutsch als Unterrichts- und Umgebungssprache (teils auch L1 
oder frühe L2), Englisch als bereits gelernte Fremdsprache sowie 
Französisch als Zielsprache −, umfasst ein weites Spektrum von Sprachen 
unterschiedlicher genealogischer und typologischer Zugehörigkeit. Augen-
fälligstes Merkmal der 'Andersartigkeit' des Chinesischen ist zunächst das 
Schriftsystem: Während hier mit den sog. 汉字 hànzì eine logografische 
Schrift verwendet wird, die sich − wenn auch stark abstrahierend − an der 
Inhaltsebene der Sprache orientiert, spiegelt die in den übrigen Sprachen 
genutzte Lateinschrift als Alphabetschrift in mehr oder minder abstrakter 
Weise die Ebene der Lautung wider. Die subjektiv wahrgenommene Distanz 
bestätigt sich in genealogischer Sicht, da das Chinesische als sino-tibetische 
Sprache als einzige des Samples nicht zur indoeuropäischen Gruppe zählt. 
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Auch entsprechend der ursprünglich auf A. W. Schlegel (1767-1845) 
zurückgehenden morphologisch basierten Typologie kommt dem 
Chinesischen eine Sonderstellung zu: Deutsch, Englisch und Französisch 
(sowie Latein und die anderen romanischen Sprachen) zählen zu den sog. 
fusionierenden Sprachen. Diese zeigen grammatische Relationen zwischen 
den Satzgliedern durch formale Veränderungen der Wörter an (Konjugation, 
Deklination); Wortstamm und Endung gehen dabei eine enge Verbindung 
ein, wobei ein grammatisches Morphem (Affix) meist mehrere Kategorien 
repräsentiert. So kongruiert im frz. Beispiel Le père a vu les professeurs 
'Der Vater hat die Lehrer gesehen' das Hilfsverb mit dem Subjekt le père, 
wobei die komprimierte Form a sowohl die Merkmale für Person (3.) und 
Numerus (Singular) kodiert als auch in Kombination mit dem Partizip 
Perfekt vu die Abgeschlossenheit der Handlung ausdrückt.9 Auch in den sog. 
agglutinierenden Sprachen (lat. agglutinare 'ankleben') wie z.B. im 
Türkischen werden grammatische Verhältnisse durch morphologische 
Veränderungen ausgedrückt, jedoch entspricht hier jedem Affix meist genau 
eine Funktion, wodurch die Endungen leicht segmentierbar sind. Dies zeigt 
sich in der türkischen Entsprechung unseres französischen Beispiels Baba 
öğretmenleri gördü (Struktur: Vater Lehrer-PL-AKK sehen-PERF) anhand der 
Form öğretmenleri, in der an das (für sich vollständige) Wort öğretmen die 
Pluralmarkierung -ler sowie die Akkusativmarkierung -i treten. Das 
Chinesische schließlich gehört den sog. isolierenden Sprachen an. Diese 
kennen keine systematische Veränderung einzelner Wörter10, sondern 
drücken grammatische Verhältnisse v.a. durch freie Partikeln sowie durch 
Wortstellungsregeln aus. So markiert die isolierte Partikel 了 le im chin. 
Beispielsatz 爸爸看见老师了 Bàba kànjiàn lăoshī le 'Der Vater sah den/die 
Lehrer(innen)' die Abgeschlossenheit der Handlung und entspricht damit der 
verbalen Tempusmarkierung in fusionierenden und agglutinierenden 
Sprachen. Auch werden Verben generell nicht verändert, also anders als 

                                           
9  Vergleicht man dies mit dem Sprachbau des Lateinischen, wird deutlich, dass sich die fusionie-

renden Sprachen in Bezug darauf unterscheiden, ob sie grammatische und lexikalische Informa-
tionen tendenziell in verschiedenen Wörtern, also analytisch ausdrücken (wie im frz. a vu 'hat 
gesehen') oder ob die entsprechenden Informationen eher synthetisch, also in ein und demselben 
Wort kodiert sind. Vgl. hierzu das lat. Äquivalent unseres Beispielsatzes Pater magistrōs vīdit 
(Struktur: Vater Lehrer-AKK.PL sehen-3SG.PERF): Hier ist die Verbendung -it (3. Person, Singu-
lar) mit dem Perfektstamm vīd- verschmolzen; die mit dem (für sich unvollständigen) Nominal-
stamm magistr- fusionierte Deklinationsendung -ōs zeigt zugleich den Numerus (hier: Plural) 
und den Kasus (hier: Akkusativ) an. 

10  Eine Ausnahme hierzu stellt das Morphem 们 (men) dar, das sich in bestimmten Kontexten als 
Pluralmarkierung interpretieren lässt (z.B. bei Pronomen 我们 wŏmen ich-Pl. 'wir' oder in 先生们 
xiānshengmen 'Herren, Herrschaften', jedoch nicht systematisch und produktiv verwendet wird. 
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etwa im Französischen nicht dem Subjekt angeglichen (vgl. z.B. chin. 
爸爸看见 bàba kànjiàn 'der Vater sieht', 我们看见 wŏmen kànjiàn 'wir 
sehen'; frz. le père voit vs. nous voyons). 

Auch auf lautlicher Ebene unterscheiden sich die Sprachen unseres 
Samples beträchtlich.11 Dies gilt vor allem für die Intonation, also für die 
systematische Verwendung des Tonhöhenverlaufs (Grundfrequenz, F0). In 
Sprachen wie Deutsch, Englisch oder auch Spanisch wird diese maßgeblich 
von der Position der betonten Silben in den einzelnen Wörtern der Redekette 
bestimmt (vgl. zum Deutschen Grice, Baumann & Benzmüller 2005 bzw. 
zum Englischen Fletcher, Grabe & Warren 2005). Diese Sprachen verfügen 
über einen lexikalisch distinktiven Wortakzent (z.B. dt. TeNOR12 vs. TE-
nor), wobei die akzentuierten (auch: metrisch starken) Silben durch einen 
F0-Gipfel hervorgehoben werden und damit der vom Sprecher produzierten 
Intonationskontur der Äußerung als 'Ankerpunkte' dienen. In Ermangelung 
eines solchen wortbasierten Akzentsystems orientiert sich die französische 
Intonation hingegen an den Rändern größerer prosodischer Einheiten − tra-
ditionell als groupes rythmiques bezeichnet − und wirkt damit v.a. als dis-
kursstrukturierende Grenzmarkierung (Gabriel & Meisenburg 2007: 124f.; 
Jun & Fougeron 2000). Das Chinesische unterscheidet sich sowohl vom 
Deutschen und Englischen als auch vom Französischen darin, dass es als 
Tonsprache lexikalische Bedeutungskontraste auch in einsilbigen Wörtern 
durch Tonhöhenkontraste ausdrücken kann.13 Aus dieser Eigenschaft resul-
tiert, dass im Chinesischen (bis auf wenige Ausnahmen) jede Silbe einer 
sprachlichen Äußerung tonal spezifiziert ist, während dies im Deutschen und 
Englischen (und ebenso im Spanischen) nur für die metrisch starken Silben 
bzw. im Französischen für die Ränder größerer prosodischer Einheiten gilt. 
Wird die tonale Spezifizierung aller Silben aus der L1 Chinesisch auf eine 
in Bezug auf das Tonsystem andersartige Fremdsprache übertragen, ergibt 
sich oft das als in der Literatur als Staccato-Effekt bezeichnete Phänomen 
(zu L2 Englisch vgl. Brown 1988, für den tonalen Transfer aus der L1 Chi-
nesisch in die romanische Zielsprache Spanisch vgl. Cortés Moreno 2004). 
Der hierdurch einmal mehr verstärkte Eindruck der Distanz zwischen dem 

                                           
11  Wegen unseres Fokus auf den Sprachrhythmus verzichten wir auf die Darstellung der Lautin-

ventare. Zum Französischen (im Kontrast zum Deutschen) verweisen wir auf Gabriel & Mei-
senburg (2007: Kap. 4.1.2 und 4.4.2), für das Chinesische auf Duanmu (2007: Kap. 2) und für 
das Englische auf Gut (2009). 

12  Die Position des Wortakzents wird durch Großschreibung der entsprechenden Silbe hervorge-
hoben. 

13  Das Mandarin-Chinesische verfügt über insgesamt vier lexikalische Töne sowie über einen sog. 
'neutralen' Ton, der in Bezug auf F0 unspezifiziert ist. Als Beispiel sei hier die Lautabfolge [ßØ] 
genannt, die je nach Ton vier verschiedenen Bedeutungen entspricht: 狮 shī 'Löwe' (1. Ton: 
hoch, stabil), 十 shí 'zehn' (2. Ton: steigend), 使 shĭ 'Bote' (3. Ton: fallend-steigend), 是 shì 'sein' 
(4. Ton: fallend). 
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Chinesischen und den anderen Sprachen unseres Samples relativiert sich 
allerdings beträchtlich, wenn man als weitere prosodische Eigenschaft den 
Sprachrhythmus (zeitliche Gliederung der Sprache) mit einbezieht. Im 
Rahmen der − ursprünglich als Dichotomie gedachten − rhythmischen Ty-
pologie (für einen Überblick vgl. Auer 2001) rechnet man Deutsch und Eng-
lisch zu den akzentzählenden Sprachen, die durch tendenziell gleiche 
Abstände zwischen den Anfangsrändern metrisch starker Silben sowie durch 
Vokalreduktion und komplexe Silbenstrukturen gekennzeichnet sind, wäh-
rend das Französische als silbenzählend gilt, sich also durch tendenziell 
gleiche Abstände zwischen den Anfangsrändern aller Silben sowie durch 
einfache Silbenstrukturen (Tendenz zu regelmäßigen CV-Silben: Abfolge 
Konsonant-Vokal-Konsonant-Vokal etc.) auszeichnet und keine Vokalre-
duktion kennt.14 Interessanterweise gleicht das Chinesische hierin dem 
Französischen und kontrastiert mit den akzentzählenden Sprachen Deutsch 
und Englisch (Lin & Wang 2007). Neuere Herangehensweisen der Rhyth-
musforschung greifen nicht mehr auf die Messung der Abstände zwischen 
Silbenanfangsrändern zurück, sondern auf die Dauer vokalischer und kon-
sonantischer Intervalle, die nicht unbedingt mit den Silbengrenzen zusam-
menfallen müssen. Grundlage hierfür ist v.a. der Befund von Ramus et al. 
(1999), die gezeigt haben, dass Neugeborene ihre Umgebungssprache auf 
der Basis der Dauer vokalischer Intervalle erkennen können. Auf dieser 
Basis lassen sich die traditionell als silbenzählend bezeichneten Sprachen 
durch einen im Vergleich zu den akzentzählenden Sprachen höheren vokali-
schen Gesamtanteil im Sprachsignal (%V) sowie durch eine geringere Vari-
abilität in der Dauer der einzelnen vokalischen Intervalle (ausgedrückt durch 
den Variabilitätskoeffizienten VarcoV) charakterisieren. Hier schlagen sich 
insbesondere die bereits angesprochenen Faktoren Silbenstruktur und Vo-
kalreduktion nieder: In akzentzählenden Sprachen wie Deutsch und Englisch 
steigt durch die Möglichkeit komplexer Silbenstrukturen die Dauervariabili-
tät konsonantischer Intervalle (z.B. CVCCCCC in dt. schimpfst vs. Lokomo-
tive CV.CV.CV.CV.CV). Französisch und Chinesisch weisen eine geringe 
Variabilität auf, da derart komplexe Strukturen ausgeschlossen sind und eine 
starke Tendenz zur regelmäßigen Abfolge von CV-Silben besteht. Zugleich 
weisen Deutsch und Englisch eine hohe Variabilität vokalischer Intervalle 
auf, vor allem weil unbetonte Vokale reduziert (z.B. engl. phonology 
[f´."nO.l´.dZI]) und oft sogar ganz getilgt werden (["fnO.l´.dZI]). Im Französi-
schen hingegen werden auch unbetonte Vokale als Vollvokale realisiert 

                                           
14  Dieser Effekt wird im Französischen u. a. durch die sog. liaison verstärkt: Sog. 'latente' Aus-

lautkonsonanten werden nur in vorvokalischer Position realisiert und in den Anfangsrand der 
Folgesilbe 'resyllabiert', wodurch sich die Häufigkeit von CV-Silben erhöht, z.B. les seaux 'die 
Eimer' /le(z)so/ → [le.so] vs. les amis 'die Freunde' /le(z)ami/ → [le.za.mi]. 
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(phonologie [fo.no.lo."Zi]); im Chinesischen sind Vokalreduktionen schon 
allein aufgrund der Tatsache ausgeschlossen, dass (fast) alle Silben tonal 
spezifiziert sind (s.o.). Die Dauereigenschaften vokalischer Intervalle in 
silben- und akzentzählenden Sprachen sind in Abb. 1 schematisch darge-
stellt. 
 

 

σ σ σ σ σ σ σ σ

v v v v v v v
 

 

σ σ σσ σ σ σ σ

v v v v v vv
 

 
 

Abbildung 1: Schematische Darstellung silbenzählender (oben) und akzentzäh-
lender Sprachen (unten).  

Silbenzählende Sprachen (Französisch, Chinesisch) weisen einen höhe-
ren vokalischen Gesamtanteil sowie eine geringere Variabilität bei den In-
tervalldauern auf als akzentzählende Sprachen (Deutsch, Englisch). Betonte 
Silben (σ) sind durch dunkelgraue Felder, unbetonte Silben (σ) durch weiße 
dargestellt. Die hellgrauen Felder in der zweiten Zeile entsprechen den vo-
kalischen Intervallen (v). 

Die strukturelle Charakterisierung bestätigt die wahrgenommene Distanz 
des Chinesischen zu den anderen Sprachen unseres Samples, jedoch mit der 
Ausnahme, dass es rhythmisch der Fremdsprache Französisch ähnelt. Ler-
ner, die zusätzlich zum deutschen einen chinesischen Sprachhintergrund 
aufweisen, verfügen damit über Erfahrungen mit einer Sprache, die der Ziel-
sprache prosodisch näher ist als die schulische Umgebungs- und Unter-
richtssprache Deutsch sowie die zuvor erlernte Schulfremdsprache Englisch. 
 
 
4. Forschungsfragen und Hypothesen 
 

Aus der spezifischen Konstellation der Sprachen und deren in Abschnitt 
3 diskutierten strukturellen Eigenschaften ergeben sich für das Projekt zu-
nächst folgende Forschungsfragen: 
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- Inwieweit spielt das Chinesische bei den Schülern mit mehrsprachigem 
Hintergrund für den prosodischen Erwerb der Fremdsprache Französisch 
und insbesondere für den Sprachrhythmus eine Rolle? 

- Inwieweit sind Merkmale in den von den Lernern erhobenen französi-
schen Sprachdaten erkennbar, die dem Chinesischen entsprechen und 
sich als Resultat von Transfer interpretieren lassen? 

In Abschnitt 2 haben wir hervorgehoben, dass die Lerner mit chinesi-
schem Sprachhintergrund keine homogene Probandengruppe darstellen, 
sondern dass aufgrund der einzelnen Spracherwerbs- und Lernbiografien 
sowie bedingt durch eventuelle Erfahrungen mit unterschiedlichen Lernkul-
turen und das Ausbilden kulturspezifischer Lernstrategien individuelle Fak-
toren vermutlich stark ins Gewicht fallen. Hinzu kommt, dass das 
Fremdsprachenlernen grundsätzlich von außersprachlichen Faktoren wie 
persönlichen Einstellungen der Lerner zur Herkunftssprache und zur gelern-
ten Fremdsprache sowie von metasprachlicher und phonologischer Be-
wusstheit beeinflusst werden kann. Wir erwarten also, dass die Lernerdaten 
Besonderheiten aufweisen, die sich kaum allein unter Rückgriff auf das 
Chinesische erklären lassen. Hieraus resultiert als weitere Forschungsfrage: 

- Inwieweit können außersprachliche Faktoren wie individuelle Einstel-
lungen zu den einzelnen Sprachen, Sprachlernbiografie, kulturspezifi-
sche Sprachlernstrategien sowie metasprachliche Bewusstheit und 
insbesondere phonological awareness zur Erklärung eventueller Beson-
derheiten in den Sprachdaten beitragen? 

Wir stellen demnach folgende Hypothesen auf, die im Projekt überprüft 
werden sollen: 

H1 Lerner mit chinesischem Sprachhintergrund produzieren den Sprach-
rhythmus des Französischen zielsprachlicher als monolingual deut-
sche Lerner, die bislang über keinerlei Erfahrung mit einer 
silbenzählenden Sprache verfügen. 

H2 Eventuelle Besonderheiten in den Lernerdaten lassen sich auf außer-
sprachliche Faktoren zurückführen. 
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5. Probanden und Methodologie 
 

Unsere Lernerdaten stammen von den Hamburger Schulen Gymnasium 
Marienthal und Walddörfer-Gymnasium, die beide Chinesisch als Fremd-
sprache sowie muttersprachlichen Unterricht anbieten und einen entspre-
chend hohen Anteil an Schülern mit chinesischem Sprachhintergrund 
aufweisen. Von den Probanden mit chinesischem Sprachhintergrund 
(Sprecherkürzel C, bisher ausgewertet: 3 m, 5 w, Alter 14-18) wurden 
mündliche Daten auf Chinesisch, Deutsch, Englisch und Französisch erho-
ben. Zusätzlich wurden von monolingualen Französischlernern mit L1 
Deutsch (Sprecherkürzel D, bisher ausgewertet: 3 w, Alter 15; Aufnahmen 
in Deutsch, Englisch und Französisch) sowie von französischen Mutter-
sprachlern (Sprecherkürzel F, bisher ausgewertet: 4 w, Alter 26, 28, 60, 63; 
Aufnahmen in Französisch) Kontrolldaten erhoben.15 Tab. 1 gibt einen 
summarischen Überblick über die Sprachenbiografie der Lerner (Sprecher-
kürzel C, D), deren Daten bislang ausgewertet wurden.  

Von allen Probanden wurde ein gelesener Text in den Sprachen Deutsch 
und Chinesisch (Gruppe C) bzw. in der L1 Deutsch (Gruppe D) sowie in den 
Fremdsprachen Englisch und Französisch aufgenommen; die Probanden der 
muttersprachlichen Kontrollgruppe lasen nur den französischen Text (Auf-
gabe/Datensatz 1). Dabei handelte es sich um die deutsche, chinesische bzw. 
englische Version der Fabel "Nordwind und Sonne"; aufgrund des für die 
Lerner zu hohen Schwierigkeitsgrades der französischen Version des Textes 
La bise et le soleil wurde stattdessen auf einen Ausschnitt gleicher Länge 
aus einer Schülerlektüre zurückgegriffen (Amandine fait du sport; Jouvet 
2006).16 

                                           
15  Insgesamt liegen bislang Aufnahmen von 13 mehrsprachigen und drei monolingual deutschen 

Lernern sowie von acht französischen Muttersprachlern vor. Die Altersspanne in der französi-
schen L1-Kontrollgruppe (26-63 Jahre) ist insofern unproblematisch, als altersbedingte Diffe-
renzen im Sprachrhythmus zwar zwischen L1-erwerbenden Kindern und Erwachsenen (vgl. z.B. 
Payne et al. 2011), nicht aber zwischen Erwachsenen unterschiedlichen Alters nach Abschluss 
des L1-Erwerbs nachgewiesen wurden (vgl. z.B. Dozat et al. 2012). Auch unsere Daten zeigen 
keine Unterschiede zwischen den unter 30-jährigen und den ca. 60-jährigen Sprecherinnen. 
Ebenfalls unproblematisch ist die Geschlechtshomogenität der französischen Kontrollgruppe 
(nur weibliche Probanden) im Vergleich zur diesbezüglichen heterogenen Gruppe der mehr-
sprachigen Lerner, da auch in vergleichbaren Rhythmusstudien (z.B. White & Mattys 2007) 
keine rhythmischen Differenzen zwischen männlichen und weiblichen Probanden nachgewiesen 
wurden. 

16  Der gewählte Text entspricht in Bezug auf die vorkommenden Silbenstrukturen der von Wio-
land (1985: 260) als für das Französische typisch angeführten Verteilung (CV: 56%, CVC: 
14%, V: 10 %, sonstige: 20%); genaue Werte: CV: 60%, CVC: 16%, V: 9%, sonstige: 15%. 
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Lerner 
(Alter, 
Geschlecht) 

L1 L2 (AoL) L3 (AoL) L4 
(AoL) 

L5 
(AoL) 

L6 
(AoL) 

C01 (17, w)  CH DT (9) ENG (10) FRZ 
(11) 

  

C02 (14, m) CH, DT ENG (9) FRZ (12)    
C03 (17, m) CH  DT (6) ENG (9) FRZ (12)   
C12 (14, w) CH, DT  ENG (8) FRZ (10)    
C13 (18, m) CH, DT ENG (10) FRZ (13)    
C14 (15, w) CH, DT ENG (9) FRZ (11) SPA (13)   
C15 (15, w) Shànghăi 

huà, DT, CH 
ENG (8) FRZ (11)  SPA (13)   

C16 (17, w) CH RUS (5) ENG (6) DT (9) FRZ 
(11)  

SPA 
(13) 

D09 (15, w) DT ENG (10) FRZ (11)     
D10 (15, w) DT ENG (11) FRZ (12)    
D11 (14, w) DT ENG (10) FRZ (11)    

Tabelle 1: Probanden der Gruppen C und D. 

AoL = age of learning (Beginn des Lernens der betreffenden Fremdsprache);  
CH = Chinesisch, DT = Deutsch, ENG = Englisch, FRZ = Französisch, RUS = Russisch;  

m = männlich, w = weiblich. 

Um den in Abschnitt 3 diskutierten Einfluss des Faktors Silbenstruktur 
auszuschließen, wurden weiterhin für alle Sprachen des Samples jeweils 13 
ausschließlich aus CV-Silben bestehende Sätze konstruiert und von den 
Probanden gelesen (Aufgabe/Datensatz 2; Beispiel: dt. Rudi sah die Loko-
motive ["Âu.di."za.di.ÆlO.ko.mo."ti….ve], fr. Le chat s’est caché sous le lit 
[l´.SA.se.ka.Se.su.le.li]). Aufgrund des sprachspezifischen Vorkommens 
einzelner Segmente ergeben sich auch bei identischen Silbenstrukturen kei-
ne für alle Sprachen identischen Datensätze: So hat die intrinsische Länge 
bestimmter Segmente (Lehiste 1970: 18f.) eine Auswirkung auf die berech-
neten Dauermaße, etwa dergestalt, dass ein höherer Anteil offener (und 
intrinsisch längerer) Vokale im Sprachsignal sich in höheren Werten für den 
vokalischen Gesamtanteil (%V) niederschlägt. Um diesen Effekt auszu-
schließen, wurden in sprachspezifische Trägerdialoge eingebettete identi-
sche Pseudowörter konstruiert; die jeweiligen Dialoge wurden vom Pro-
banden (P) im Wechsel mit dem Interviewer (INT) gelesen (Aufgabe/ 
Datensatz 3); Beispiel: frz. INT: Qu’est-ce que tu as mangé ? P: J’ai mangé 
un plat qui s’appelle latimeau bolégameau [la.ti.mo.bo.le.ga.mo]; chin. 
INT: 你吃了什么? Nĭ chī le shén me? P: 我吃了一 道菜。它的名字是  lātīmò 
bólègámò。Wŏ chī le yī dào cài. Tā de míngzi shì lātīmò bólègámò 
[la.ti.mo.bo.le.ga.mo] (jeweils: 'Was hast du gegessen? Ich habe ein Gericht 
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gegessen, das Latimo Bolegamo heißt'). Für Aufgabe/Datensatz (4) wurden 
die Probanden gebeten, vorgegebene Äußerungen in einer der präsentierten 
Situation angemessenen Weise zu produzieren (Beispiel frz. Tu fais la con-
naissance d’un garçon. Tu lui demandes : Tu t’appelles comment ? 'Du 
lernst einen Jungen kennen. Du fragst ihn: Wie heißt du?'). Schließlich wur-
den von den Lernern semi-spontansprachliche Daten erhoben, indem sie 
gebeten wurden, anhand eines visuellen Stimulus ihren Tagesablauf in eige-
nen Worten zu beschreiben (Aufgabe/Datensatz 5). Die erhobenen Sprach-
daten werden in Tab. 2 zusammengefasst. 

 

 Gelesene Daten Semi-
spontan-
sprachliche 
Daten 

Aufgabe/ 
Datensatz 

(1) (2) (3) (4)  (5) 

Lerner 
mit chin. 
Sprach-
hin-
tergrund 
(C) 

dt. Nordwind 
und Sonne 
chin. 
北风和太阳  
Bĕi fēng hé 
tàiyang 
engl. The North 
Wind and the 
Sun 
frz. Amandine 
fait du sport 

CV-Sätze 
(dt., chin., 
frz.) 

Pseudowör-
ter 
(dt., chin., 
frz.) 

Situati-
onen 
(dt., 
chin., 
frz.) 

Tagesablauf 
(frz.) 

Monolin-
guale dt. 
Lerner 
(D) 

dt. Nordwind 
und Sonne 
engl. The North 
Wind and the 
Sun 
frz. Amandine 
fait du sport 

CV-Sätze 
(dt., frz.) 

Pseudo-
wörter (dt., 
frz.) 

Situati-
onen 
(dt., 
frz.) 

Tagesablauf 
(frz.) 

Frz. Mut-
tersprach-
ler (F) 

Frz. Amandine 
fait du sport 

CV-Sätze 
(frz.) 

Pseudo-
wörter 
(frz.) 

  

Tabelle 2: Von den Probandengruppen erhobenen Sprachdaten (gelesen und 
semi-spontansprachlich) 

Wir stellen im Folgenden exemplarisch die Auswertung der rhythmi-
schen Eigenschaften der Datensätze (1) und (3) vor. Das Material wurde 
mithilfe der Sprachanalysesoftware Praat (Boersma & Weenink 2010) in 
konsonantische und vokalische Intervalle segmentiert, wobei Sprechpausen 
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unberücksichtigt blieben. Gleitlaute wurden soweit dem vokalischen Inter-
vall zugerechnet, als anhand der Formantenstruktur erkennbar war, dass es 
sich um vokalisches Material handelt (Grabe & Low 2002: 524). Auf der 
Basis der Segmentierung wurden mithilfe der Software Correlatore (Maira-
no & Romano 2010) der vokalische Gesamtanteil (V%) sowie die Dauerva-
riabilität vokalischer Intervalle berechnet (Variabilitätskoeffizient, 
VarcoV)17 und damit in der L2-Forschung erprobte Rhythmusmaße ange-
wendet (White & Mattys 2007; Dellwo, Gutiérrez Díez & Gavaldà 2009). 
Zusätzlich wurde mit allen Lernern ein semi-fokussiertes Interview geführt 
(Kvale 2007), das auf phonologische Bewusstheit sowie auf Sprach(lern)-
biografie, Einstellungen zur Mehrsprachigkeit und den einzelnen Sprachen 
sowie Lernstrategien abzielte und mit den in Form eines Fragebogens erho-
benen Hintergrund- und Sozialdaten als Grundlage zum Erstellen individuel-
ler Sprachenprofile diente. In einem weiteren Schritt wurden Zusammen-
hänge zwischen den sprachlichen und nicht-sprachlichen Daten heraus-
gearbeitet. 

 

 
6. Erste Ergebnisse und Schlussfolgerungen 

 
Abb. 2 stellt die Ergebnisse der Rhythmusauswertung für die Datensätze 

(1) und (3) dar. Auf der X-Achse ist jeweils der Wert für den vokalischen 
Gesamtanteil (%V) aufgetragen, die Y-Achse zeigt den VarcoV-Wert. Für 
die muttersprachlichen Varietäten werden zur besseren Übersichtlichkeit 
jeweils nur die Durchschnittswerte für alle ausgewerteten Probanden ange-
zeigt. Diese entsprechen im Wesentlichen den aus der Literatur bekannten 
Werten, insofern als das Chinesische (Symbol: graue Raute) einen deutlich 
höheren vokalischen Anteil aufweist als das Deutsche (dunkelgrauer Kreis) 
und das Französische (hellgraues Dreieck).18 Deutsch und Französisch sind 
wiederum durch eine höhere Dauervariabiliät vokalischer Intervalle (Var-
coV) gekennzeichnet (vgl. z.B. Ramus, Nespor & Mehler 1999, Grabe & 
Low 2002), unterscheiden sich jedoch insofern, als das Französische einen 
höheren Vokalanteil und eine (geringfügig) geringere Variabilität der Vo-

                                           
17  Der Variabilitätskoeffizient wird berechnet, indem die Standardabweichung durch die gemittelte 

Dauer der Intervalle geteilt und dann (zur Vermeidung schwer lesbarer Nachkommastellen) mit 
100 multipliziert wird; vgl. Dellwo & Wagner (2003), White & Mattys (2007: 508). 

18  Genaue Werte: Deutsch %V: 42,8, VarcoV: 49,0; Französisch %V: 44,9, VarcoV: 48,6; Chine-
sisch %V: 49,6, VarcoV: 41,8. 
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kaldauern aufweist.19 Betrachtet man die Ergebnisse der Auswertung der 
Lernerdaten (C: dunkelgraue umgedrehte Dreiecke; D: hellgraue Quadrate), 
fällt zunächst auf, dass das von ihnen produzierte Französisch in beiden 
Datensätzen durchgehend höhere Werte sowohl für %V als auch für VarcoV 
aufweist als die muttersprachliche Varietät. Dies lässt sich als typisches L2-
Phänomen interpretieren, vor allem bedingt durch für die Lernersprache 
generell typische geringere Sprechgeschwindigkeit sowie durch Sprechun-
flüssigkeiten.20 Zum zweiten ist augenfällig, dass sich die Lerner der Grup-
pen C und D nicht homogen verhalten, d.h. in beiden Gruppen liegt bei den 
einzelnen Werten eine beträchtliche Streuung vor.21 Es lässt sich also nicht 
sagen, dass die mehrsprachigen Lerner mit chinesischem Sprachhintergrund 
den französischen Rhythmus grundsätzlich zielsprachlicher produzieren als 
die monolingual deutschen Lerner. Damit kann − zumindest auf der Basis 
unserer bisher begrenzten Datenmenge − Hypothese 1 als nur zum Teil be-
stätigt gelten. Wirft man einen genaueren Blick auf die von den Lernern der 
Gruppe C produzierten Daten, zeigt sich, dass einige Probanden dem ziel-
sprachlichen Referenzwert sehr nahe kommen (in Abb. 2 hervorgehoben: 
C15, C16), während andere diesem noch weniger entsprechen als die Lerner 
der Gruppe D (C01). Dies wird anhand der Werte aus Datensatz (3) beson-
ders deutlich (vgl. Abb. 3). Um derartige Inkonsistenzen zu motivieren, 
greifen wir auf die aus den semi-fokussierten Interviews gewonnenen außer-
sprachlichen Daten zu Sprachbiografie, Mehrsprachigkeits- und phonologi-
schem Bewusstsein zurück und zeigen tentativ einen möglichen Einfluss 
dieser Aspekte auf die Sprachdaten auf. 
 
 
 
 
 
 

                                           
19  Der im Vergleich zum Französischen höhere vokalische Anteil des Deutschen in Datensatz 3 

kann durch die einfache Silbenstruktur der Pseudowörter erklärt werden: Durch eine konse-
quente Abfolge von CV-Silben ist der konsonantische Anteil des Deutschen im Vergleich zu 
'realen' deutschen Silben stark reduziert. Für das Französische ergibt sich diesbezüglich jedoch 
kein Unterschied. 

20  Vgl. Trofimovich & Baker (2006) zur Sprechgeschwindigkeit bei L2-Sprechern sowie Gay 
(1978) zur Vokaldauer in Abhängigkeit von der Sprechgeschwindigkeit. 

21  Gruppe C: %V: 46-51 (Text) / 47-57 (Pseudowörter), VarcoV: 49-60 (Text) / 35-72 (Pseu-
dowörter); Gruppe D: %V: 50-56 (Text) / 49-54 (Pseudowörter), VarcoV: 52-58 (Text) / 40-60 
(Pseudowörter). 
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C15

C16

C01

 
    L1 Deutsch     Lerner Gruppe D: L2 Franz. (monoling. dt. Muttersprachler)  

    L1 Chinesisch      Lerner Gruppe C: L2 Franz. (Schüler mit chinesischem 

    L1 Französisch                   Sprachhintergrund 

 

Abbildung 2: VarcoV- und %V-Werte des Lesetexts (Datensatz 1) 
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C15

C16

C01

 
 

 

 

    L1 Deutsch     Lerner Gruppe D: L2 Franz. (monoling. dt. Muttersprachler)  
    L1 Chinesisch           Lerner Gruppe C: L2 Franz. (Schüler mit chinesischem 
    L1 Französisch                                                        Sprachhintergrund) 
 

Abbildung 3: VarcoV- und %V-Werte der Pseudowörter (Datensatz 3) 

Im Folgenden diskutieren wir exemplarisch die Fälle dreier Probandin-
nen: Die Lernerin C01 (17 Jahre) produziert den Rhythmus des Französi-
schen wenig zielsprachlich und ist insbesondere bezüglich der VarcoV-
Werte sogar deutlich ‘schlechter’ als die monolingualen Lerner (insbesonde-
re in Datensatz 3); die Sprachdaten der Probandinnen C15 und C16 (15 bzw. 
17 Jahre) hingegen kommen in Bezug auf die Rhythmuswerte den ziel-
sprachlichen sehr nahe. Betrachtet man die Spracherwerbs- und Lernbiogra-
fien der Probandinnen (vgl. Tab. 1), fällt zunächst auf, dass Probandin C01 
im Vergleich zu Probandin C15 über einen vergleichsweise 'starken' chinesi-
schen Sprachhintergrund verfügt: C01 hat Chinesisch als Muttersprache in 
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Chinesisch (China, Deutschland)

Deutsch

Englisch

FranzösischSprachprofil C01

China erworben, hat im Alter von 9 Jahren nach der Übersiedelung nach 
Deutschland das Deutsche als L2 erworben und pflegt das Chinesische als 
Familiensprache weiter. Die Muttersprache von C15 ist hingegen das 
Shanghai-Chinesische (上海话 Shànghăi huà), eine nicht offiziell anerkann-
te Varietät der Wu-Dialektgruppe;22 das Deutsche wurde im Alter von 3 
Jahren in Deutschland erworben, fast zeitgleich das Mandarin-Chinesische, 
das sowohl Familiensprache ist als auch im schulischen und außerschuli-
schen Rahmen gepflegt wird. C16 hat zwar − ebenfalls wie C01 − mutter-
sprachliches Chinesisch erworben (L1), jedoch verkompliziert sich die 
Sprachlernbiografie insofern, als die Probandin vor dem Erwerb des Deut-
schen (AoL (age of learning): 9 Jahre) mehrere Jahre in Russland gelebt und 
mit Russisch eine weitere akzentzählende Sprache erlernt hat (AoL: 5 Jah-
re). In Abb. 4 stellen wir exemplarisch die aus dem Fragebogen und den 
Interviews gewonnen Daten zur Spracherwerbs- und Lernbiografie der Pro-
bandinnen C01, C15 und C16 in Form von Sprachprofilen zusammen. Die 
fett gedruckten Ziffern im dunkelgrauen Pfeil geben das Alter in Jahren an. 
Der linke Rand eines Balkens markiert den Beginn des Erwerbs bzw. Erler-
nens einer Sprache; der rechte Rand zeigt gegebenenfalls das Ende des 
Fremdsprachenunterrichts an (z.B. Französischunterricht von 11 bis 16 Jah-
ren bei allen Probandinnen). 
 
 
 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

                                           
22  Zwar liegen noch keine experimentellen Studien zum Sprachrhythmus der Wu-Dialekte vor 

(persönliche Mitteilung: Peggy Mok und Dunghui Zuo, Chinese University of Hongkong; 
Hongwei Ding, Tongji University Shanghai), doch kann man aufgrund der dem Mandarin-
Chinesischen vergleichbaren simplen Silbenstrukturen (Ramsey 1987: 92f.) davon ausgehen, 
dass auch diese Varietäten eher dem silbenzählenden Typus angehören. 
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Abbildung 4: Sprachprofile der Probandinnen C01, C15 und C16. 

 
Mit Blick auf die Sprachprofile erscheint es zunächst verwunderlich, 

dass es C15 und C16 in offensichtlich besserem Maße gelingt, den chinesi-
schen Sprachhintergrund als Basis für positiven Transfer für die Produktion 
des zielsprachlichen Rhythmus in der Fremdsprache Französisch zu nutzen, 
als das bei C01 der Fall ist. Bezieht man jedoch die Äußerungen der Pro-
bandinnen in den Interviews mit ein, stellt sich dies in einem anderen Licht 
dar: 

C01: Ich glaub, da ich jetzt in Deutschland lebe, ist natürlich sinnvoller, wenn ich gut 
Deutsch kann … [Chinesisch] hat jetzt gar keinen richtigen Einfluss darauf, wie ich 
jetzt (.) Englisch oder Französisch lerne. 
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C15: Manche Sprachen klingen so gesanglicher, z.B. Italienisch, manchmal bisschen 
abgehackt … Ich glaub, dass es da eine Verbindung gibt zu Musik. 

C16: Viele können diese Töne nicht so gut und manche Aussprachen nicht so gut, 
weil die Zunge, also mir ist aufgefallen, bei Sprache ist die Zunge ganz wichtig. 

C16: Also wenn ich eine Sprache wie Französisch spreche und da Wörter kommen, 
die auf anderen Sprachen es auch gibt, denke ich sofort daran, wie man das auf 
Deutsch, auf Englisch, auf Russisch, auf Spanisch aussprechen könnte. Das heißt, die 
folgen gleich darauf mit dran und alle verbunden, ja. 

C01 präsentiert sich sichtlich als deutschland-affin; ein möglicher Ein-
fluss des Chinesischen auf das Lernen weiterer Sprachen wird im Interview 
explizit abgelehnt. Es zeigt sich eine dezidiert distanzierte Einstellung zur 
Herkunftssprache Chinesisch, während das Deutsche einen zentralen Stel-
lenwert einnimmt. In den Äußerungen der beiden anderen Probandinnen 
lässt sich ein gewisses Maß an metasprachlicher und phonologischer Be-
wusstheit erkennen: Wenn C15 das Italienische als gesanglich charakteri-
siert und es mit Sprachen kontrastiert, die "manchmal ein bisschen 
abgehackt" klingen, spielt sie − wenn auch nicht mit der entsprechenden 
linguistischen Terminologie − auf das für unser Projekt zentrale Kontinuum 
zwischen silben- und akzentzählenden Sprachen an. Auch in den Äußerun-
gen von C16 zeigt sich eine Sensibilität für die prosodischen Eigenheiten 
einzelner Sprachen (hier eher "Töne", also tonale als rhythmische Spezifika) 
und insbesondere auch für deren Bedeutung als Merkmal fremdsprachlichen 
Akzents; zudem manifestiert sich ein grundlegendes Bewusstsein über arti-
kulatorische Phonetik ("bei Sprache ist die Zunge ganz wichtig"). Weiterhin 
geht C16 auf die unterschiedliche Aussprache lautlich ähnlicher Wörter in 
den von ihr gesprochenen Sprachen ein und hebt zudem hervor, dass diese 
ihr beim Französischsprechen präsent sind. 

Bei aller Vorsicht, die aufgrund unserer noch kleinen Menge an Sprach- 
und Hintergrunddaten geboten ist, lässt sich als erstes Ergebnis festhalten, 
dass der chinesischsprachige bzw. mehrsprachige Hintergrund der Proban-
den aus Gruppe C auf keinen Fall ein Hindernis für den Erwerb des franzö-
sischen Sprachrhythmus darstellt. Es ist hingegen festzuhalten, dass einige 
der Lerner (C15, C16) diesen zielsprachlicher produzieren als die monolin-
gual deutschen Lerner. Interessant ist, dass es sich dabei um gerade diejeni-
gen Lerner handelt, die über metasprachliches und insbesondere auch 
phonologisches Bewusstsein verfügen – eine Eigenschaft, die das Aktivieren 
entsprechender sprachlicher Charakteristika des Chinesischen (hier: des 
silbenzählenden Rhythmus) und damit positiven Transfer aus der Herkunfts- 
sprache zu befördern scheint. 
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Als didaktische Folgerungen und Konsequenzen für den Fremdsprachen-
unterricht lässt sich hieraus Folgendes ableiten − mit aller Vorsicht, die 
unsere bislang nur exemplarischen Ergebnisse gebieten:  

(1)   Spezifika der jeweiligen Lernergruppen sollten aufgedeckt werden, 
insbesondere in Bezug auf die mutmaßliche Heterogenität der ein-
zelnen Sprachenprofile der mehrsprachigen Lerner.  

(2)   Mehrsprachigkeitsbewusstheit sowie insbesondere phonological 
awareness (bezogen auf übereinzelsprachliche Ähnlichkeiten und 
Unterschiede zwischen der gelernten Fremdsprache und den zuvor 
gelernten Sprachen) sollten sowohl bei den Lernern als auch vor 
allem bei den Unterrichtenden gefördert werden (Mehlhorn & 
Trouvain 2007). 

 

 
7. Zusammenfassung und Ausblick 

 
Ziel unseres Beitrags war es, ein laufendes Forschungsprojekt zum Er-

werb romanischer Schulfremdsprachen durch Schüler mit mehrsprachigem 
Hintergrund im deutschen Schulkontext vorzustellen sowie erste Ergebnisse 
zu präsentieren und entsprechende tentative Konsequenzen für den schuli-
schen Sprachenunterricht zu formulieren. Auf der Basis erster Auswertun-
gen konnten wir im Hinblick auf den Sprachrhythmus zeigen, dass Schüler 
mit chinesischem Sprachhintergrund beim Lernen der Fremdsprache Fran-
zösisch im Vergleich zu monolingual deutschen Lernern nicht benachteiligt 
sind; einige Probanden produzieren diesen zielsprachlicher als letztere, sind 
also gegenüber ihren monolingualen Mitschülern vielmehr im Vorteil. Dies 
lässt sich interpretieren als positiver Transfer aus der Herkunftssprache Chi-
nesisch, die wie die Zielsprache Französisch (und im Gegensatz zur Umge-
bungs- und Unterrichtssprache Deutsch und zur zuvor gelernten Fremd-
sprache Englisch) einen silbenzählenden Rhythmus aufweist. Ob ein solcher 
positiver Transfer erfolgt oder nicht, scheint einerseits mit der Einstellung 
der Lerner zum Deutschen und zur Herkunftssprache Chinesisch sowie an-
dererseits mit dem Grad des mehrsprachigen und phonologischen Bewusst-
seins zusammenzuhängen. Für den Fremdsprachenunterricht haben wir 
aufbauend hierauf tentativ die Forderung nach dem Aufdecken sprachlern-
biografischer Besonderheiten der Lerner durch die Unterrichtenden sowie 
einer stärkeren Förderung von Mehrsprachigkeitsbewusstsein und phonolo-
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gical awareness sowohl bei den Lernern als auch bei den Lehrenden formu-
liert. 

Das weitere Vorgehen unseres Projekts umfasst die nachfolgend skiz-
zierten Schritte: Zunächst wird unser Methodenrepertoire durch spezifische 
Tests zur phonologischen Bewusstheit zu verfeinern sein. Hierbei ist ge-
plant, die Lerner zu bitten, eine zielsprachliche Sequenz in ihrer bestmögli-
chen Aussprache zu produzieren, sie sodann mit der eigenen Aufnahme die-
ser Sequenz zu konfrontieren und sie in Form von Laut-Denk-Protokollen 
die eigene Sprachproduktion reflektieren zu lassen (Osburne 2003). Als 
weiterer Schritt werden die (sprachlichen und außersprachlichen) Daten 
einer weiteren Kontrollgruppe von monolingualen chinesischen Lernern des 
Französischen (Erhebung Mai/Juni 2012 in Peking, 16 Probanden, Auswer-
tung laufend) analysiert. Da diese Lerner über vertiefte Erfahrungen mit 
einer silbenzählenden Sprache verfügen − das Chinesische ist hier L1 sowie 
Unterrichts- und Umgebungssprache −, erwarten wir hier eine zielsprachli-
chere Produktion des französischen Sprachrhythmus als bei den monolingu-
al deutschen Lernern und den Lernern mit chinesischem Sprachhintergrund, 
die das Französische als Fremdsprache im deutschen Schulkontext erlernen. 
Zeitgleich werden in Hamburg weitere Daten von mehrsprachigen Lernern 
erhoben; ebenfalls werden die deutsche und die französische Kontrollgruppe 
vergrößert. Mittelfristiges Ziel ist es, für jede Gruppe die Daten von fünf-
zehn Probanden auszuwerten, womit im Vergleich zu vorliegenden L2-
Rhythmusstudien ein relativ großes Datenkorpus erstellt wird (vgl. z.B. 6 
Probanden je Gruppe bei White & Mattys 2007). In einem weiteren Schritt 
gilt es, die Datensätze (vgl. Abschnitt 5, Tab. 2) in Bezug auf den weiteren 
prosodischen Parameter Intonation auszuwerten. Hier wird zu prüfen sein, 
ob bei den mehrsprachigen Lernern typische Transferphänomene wie der 
durch den Transfer der tonalen Spezifizierung aller Silben hervorgerufene 
Staccato-Effekt auftritt (vgl. Abschnitt 3). Prospektiv soll die Untersuchung 
auf segmentale Aspekte (zielsprachliche Produktion einzelner Laute) sowie 
auf nicht-phonologische Bereiche (semantischer Transfer, Morphosyntax 
etc). ausgeweitet werden. Auf längere Sicht bietet es sich zudem an, mit 
dem Türkischen eine weitere silbenzählende Sprache hinzuzunehmen, der 
im deutschen Schulkontext eine zentrale Rolle als Herkunftssprache zu-
kommt, sowie die Untersuchung auf die Fremdsprache Spanisch auszuwei-
ten und die Datenerhebungen mit entsprechenden Probanden zu replizieren. 

 

 

Eingang des revidierten Manuskripts 17.07.2012 
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